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44 DIE BERNER WOCHE

Ulte gussclserne îaudxrglocke, aus deren Cufllnbalt der am
Meeresgrund arbeitende Caudter atmet.

„©Sie Sie wollen," fagte Stephan, „Engelbert unb

Stephan finb ebenfogut meine Flamen; fie fiebert im Sauf»
regifter wie bie anbem; mein SBater bat mid) wenigftens
mit SRamen orbentlid) ausgeftattet."

,,9lber war benrt ber äßed)fel überhaupt nötig? Unb
bafj Sie non ber ©iibne weggingen? Das ftanb bot!) nicht
im 3nfammenbang?"

(fffortfetjung folgt.)
-«»=: ZZBIIB

33om Arbeiten unter ^Baffer.
©etanntlid) werbeit bie ©erleh, bie bett Stob ber rei»

ct)en Damen bilben, aus ber SOteerestiefe heraufgeholt. îln
ber arabifchen unb inbifchen Kiifte finb nod) heute oiele tau»
fenb ©erlfifcher bamit befdjäfttgt, auf bett SReeresgrunb herab»
3utaud)ett unb bie SRufdjeltt 31t fammeln, in beten Sintern
bie toftbaren Sefrete 311 fittben finb. ©ei biefen arabifchen
unb inbifdjen ©erlfiföhern bat fich burd) bie iabrtaufenblange
Hebung eine Saudjfuttft ausgebitbet, bie ben ©uropäer in
©rftaunen • feht. ©is in Siefen oort 30 unb mehr SRetern
hinab fteigt ber ©erlfifdjer unb hält fid) 5—10 SRinuten
unter ©Baffer; bies ohne Jegliches Hilfsmittel 31111t Jltmen
unter ©Baffer. Der ©erlentaudfer läfct fiel) an einem mit
fchweren Stein befdjwerten Seil pfeiljdjnell in bie Siefe
fallen unb rafft, folange ber in bie Dunge aufgenommene
Duftoorrat aushalf, non ben auf bem SReeresgturtbe 3er»

ftreuten ©Rufdjeltt in.feinen ©eutel 3üfammett, unt fid) bann
wieber fthttell an bie Duft binaufsieben 311 laffen (fiebe
9lbb. S. 44, unten). ©in geübter ©erlfifdfer tdudjt im
Sag oiersig» bis fünf3igmal unb gewinnt bis 2000 9CRu=

fcheltt. SBetttt and) nicht alle ©Rufdjielü ©erlen enthalten

— betttt biefe entftehen nur bann, wenn ein fffrembïorp.er
(Sanblorn) 3toifd)en bie Sd)alen gerät unb bas Sief 311

©erlbilbung oeranlafft — fo liefern fie bod) bie gefchätjte
©erlmutter; fo heifet man nätrtlid) bie oielfarbig fchint»
ttternbe Sd)id)t auf ber Hnnenfeite ber Schalen, bie 31t

Knöpfen unb Schmudgegenftänben aller Jtrt oerarbeitet
wirb. fRatiirlid) macht aud) hier, wie überall, nicht ber
Arbeiter, ber bei ber (Sewinnurtg biefer Koftbarïeiten Ole»

funbheit unb Deben aufs Spiel fefet, ben Hauptgewinn,
foitbertt ber Hänbler.

Dem Sauchen in groffe ©Baffertiefen ftefyen 3wei Sd)tuie=
rigteiten entgegen: ber ©Rangel an ©liemluft unb ber Drud,
bett bie ©Baffermaffe auf bett Sandjer ausübt. Schon 3ebn
©Reter unter ©Baffer beträgt biefer Drud eine ©Itmofphäre,
b. h- auf iebett Quabrat3entimeter Körperfläche 1 Kilo.
Diefent äufjeren Drud muff ber Saucher, wenn er uitbebinbert
atmen will, bett entfpredjenben innent Drud ber eingeatmeten
Duft entgegenfeben tonnen. Der fRatttaudjer üergichtet auf
bas ©Itmen unter ©Baffer; aber bafür nimmt er burd) tiefes
Einatmen einen Duftoorrat mit fid) hinab.. Diefer Duft»
oorrat beträgt marimal 5,5 1. unb reicht gerabe aus für
einen Drud uoit 4,5 ©ttmofphären, bas ift ber ©Bafferbtud
brud in 45 ©Reter Siefe. Damit ftimmt bie (Erfahrung,
baf) ber ©Renfd) ohne Hilfsmittel unb ohne Sdjabett 311

nehmen bis in Siefen 001t hödfftens 40 ©Reter hiuabtaudjen
fantt, 3iemlich genau überein.

Diefe Satfad)e führte 311 ben ©erfuchen, ben Saueber
uotu Drude bes ©Baffers burd) einen geeigneten ©tpparat
unabhängig 311 machen. Schon Dtriftoteles fdjreibt oon ber
©lusriiftung ber Sattdjer mit einem unten offenen, Duft»
feffet. Das ift im ©rittsip fdjon bie S a u d) e r g l 0 d e,
bie erber erft im 17. uttb. 18. Hahrbuttbert praftifch 3ttr
©Inwenbung gelangte; fo ift fie 1702 an ber ©BeftWifte
Sdjottlanbs oerwenbet warben, um bie bort mit ber fpa»
uifdjen ,9Irmaba oerfuttïenen Schiffe 311 heben; int Daufe ber
3eit ift fie bann 311 grober ©olltommenbeit ausgebaut wor»
bett (oergl. ©tbb. S. 44, oben). Die Saudjerglode ift ein ge»

räumiger gufeeiferner Keiften, ben man an einer Kette in
bie Siefe läfjt uttb in
ben oermittelft eines
Sd)laucbes bie nötige
©Itemluft für ben Sau»
d)er unb feinen ©el)il=
fett gepumpt wirb. Die
Ollode wirb bis nahe

3ur ©trbeitsftelle hinab»
gefentt, unb oon ihr
fteigt ber Saudjer in
ber Saudjerausrüftuttg
auf ben ©Reeresgrunb
hinunter, um bie ihm
aufgetragene Arbeit 3U

oerrichten.
Die Sattdjerglodc

fointnt ausfhlieblid) bei

©ergungs» uttb He»
bungsarbeiten 3ur ©In»

wenbung, ©Bo es fid)
aber um ausgiebige
Hantierungen auf bettt
See» ober ©Reeres»

gruttbe, 3. S. um ©au»
arbeiten, hanbelt, wo
©Raterial oerarbeitet
werben muh, tommt
heute nur mehr ber
S a u cl) e r f d) a d) t in
Srage. Dies ift eine

Saudferglode in oer»

gröhertem ©RafRtabe,
mit einem fRoIjr bis tndtsdw Perlentaucher.
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Me gusseiserne î-»ich«rg!ocke, aus cieren Lullìndalt à a»i
Meeresgruncl arbeitencle caucher îilmet.

„Wie Sie pollen," sagte Stephan, „Engelbert und

Stephan sind ebensogut meine Namen: sie stehen im Tauf-
register wie die andern: mein Vater hat mich wenigstens
mit Namen ordentlich ausgestattet."

„Aber war denn der Wechsel überhaupt nötig? Und
das; Sie von der Bühne weggingen? Das stand doch nicht
im Znsammenhang?"

(Fortsetzung folgt.)
»»» —

Vom Arbeiten unter Wasser.
Bekanntlich werden die Perlen, die den Stolz der rei-

chen Damen bilden, aus der Meerestiefe heraufgeholt. An
der arabischen und indischen Küste sind noch heute viele tau-
send Perlfischer damit beschäftigt, aus den Meeresgrund herab-
zutauchen und die Muscheln zu sammeln, in deren Innern
die kostbaren Sekrete zu finden sind. Bei diesen arabischen
und indischen Perlfischern hat sich durch die jahrtausendlange
Uebung eine Tauchkunst ausgebildet, die den Europäer in
Erstaunen setzt. Bis in Tiefen von 3V und mehr Metern
hinab steigt der Perlfischer und hält sich 3—10 Minuten
unter Wasser: dies ohne jegliches Hilfsmittel zum Atmen
unter Wasser. Der Perlentaucher läßt sich an einem mit
schweren Stein beschwerten Seil pfeilschnell in die Tiefe
fallen und rafft, solange der in die Lunge aufgenommene
Luftvorrat aushält, von den auf dem Meeresgrunde zer-
streuten Muscheln in seinen Beutel zusammen, um sich dann
wieder schnell an die Luft hinaufziehen zu lassen (siehe
Abb. S. 44, unten). Ein geübter Perlfischer taucht im
Tag vierzig- bis fünfzigmal und gewinnt bis 2000 Mu-
schein. Wenn auch nicht alle Muscheln Perlen enthalten

— denn diese entstehen nur dann, wenn ein Fremdkörper
(Sandkorn) zwischen die Schalen gerät und das Tier zu
Perlbildung veranlaßt — so liefern sie doch die geschätzte

Perlmutter: so heißt man nämlich die vielfarbig schini-
mernde Schicht auf der Innenseite der Schalen, die zu
Knöpfen und Schmuckgegenständen aller Art verarbeitet
wird. Natürlich macht auch hier, wie überall, nicht der
Arbeiter, der bei der Gewinnung dieser Kostbarkeiten Ee-
sundheit und Leben aufs Spiel setzt, den Hauptgewinn,
sondern der Händler.

Dem Tauchen in große Wassertiefen stehen zwei Schwie-
rigkeiten entgegen: der Mangel an Atemluft und der Druck,
den die Wassermasse auf den Taucher ausübt. Schon zehn
Meter unter Wasser beträgt dieser Druck eine Atmosphäre,
d. h. auf jeden Quadratzentimeter Körperfläche 1 Kilo.
Diesem äußeren Druck muß der Taucher, wenn er unbehindert
atmen will, den entsprechenden innern Druck der eingeatmeten
Luft entgegensetzen können. Der Nakttaucher verzichtet auf
das Atmen unter Wasser: aber dafür nimmt er durch tiefes
Einatmen einen Luftoorrat mit sich hinab.. Dieser Luft-
vorrat beträgt maximal 5,5 l. und reicht gerade aus für
einen Druck von 4,5 Atmosphären, das ist der Wasserdruck
druck in 45 Meter Tiefe. Damit stimmt die Erfahrung,
daß der Mensch ohne Hilfsmittel und ohne Schaden zu
nehmen bis in Tiefen von höchstens 40 Meter hinabtauchen
kann, ziemlich genau überein.

Diese Tatsache führte zu den Versuchen, den Taucher
vom Drucke des Wassers durch einen geeigneten Apparat
unabhängig zu machen. Schon Aristoteles schreibt von der
Ausrüstung der Taucher mit einem unten offene!: Luft-
kessel. Das ist iin Prinzip schon die Taucherglocke,
die aber erst im 17. und. 18. Jahrhundert praktisch zur
Anwendung gelangte: so ist sie 1702 an der Westküste
Schottlands verwendet worden, um die dort mit der spa-
nischen Armada versunkenen Schiffe zu heben: im Lause der
Zeit ist sie dann zu großer Vollkommenheit ausgebaut wor-
den (vergl. Abb. S. 44, oben). Die Taucherglocke ist ein ge-
räumiger gußeiserner Kasten, den man an einer Kette in
die Tiefe läßt und in
den vermittelst eines
Schlauches die nötige
Atemluft für den Tau-
cher und seinen Eehil-
fen gepumpt wird. Die
Glocke wird bis nahe

zur Arbeitsstelle hinab-
gesenkt, und von ihr
steigt der Taucher in
der Taucherausrüstung
auf den Meeresgrund
hinunter, um die ihm
aufgetragene Arbeit zu
verrichten.

Die Taucherglocke
kommt ausschließlich bei

Berguugs- und He-
bungsarbeiten zur An-
Wendung. Wo es sich

aber um ausgiebige
Hantierungen auf dein
See- oder Meeres-
gründe, z. B. um Bau-
arbeiten, handelt, wo
Material verarbeitet
werden muß, kommt
heute nur mehr der

Taucherschacht in
Frage. Dies ist eine

Taucherglocke in ver-
größertem Maßstabe,
mit einem Nohr bis Inchscher Perlentaucher.
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bods im 3>ctfett Dort ffienua be=

niibter (djwimmenber Sdjadjt; (eine
©runbflädje mafe 32X38 ItReter.
2Bie ber 21rbeitsraum eines mo=
bernert dau<h(d)ad)tes ausfietjt,
geigt bie 2Ibbilbuitg auf Seite 46.

(Ratiirlid) i(t bet (Raum clettvi(d)
beleudjtet unb bie 23erwenbung
üon 21bbid)tungsmitteln aller 2Irt
crmöglid)t ein faft trodenes 2lr=

beiten auf beut KReeresgrunbe.
23ei(pielswei(e ruerben greifen ge=

(prengt, nadjbem man 23oI)rIöd)er
gebohrt mit 23ohrtua(d)inen, unb
gunbamentmauerri crridjtet.

fÇiir weniger untfangreidjc 213a(=

(erarbeiten 3. 23. für Kontrollen
bei Quaimauern rc., bei gorfdjer»
unb £cbcarbeiten fattn man ben

fompli3ierten unb (djwerfälligen
daud)er(d)ad)t nicht oerwenben; ba
leiftet bas freie daneben mit beut

Sd)Iaud)taudjerapparat be((ere

dienfte. der daudjerapparat
(man oergleidje ben dandier auf
ber 2lbbilbuitg Seite 44, oben)
be(tel)t aus einem tua((erbid)ten
£>elm, ber burd) einen fiuft(d)Iaud)
mit bem ßuft(d)ad)t ber daudjer»
glode ober ber 3Ba(feroberfIäd)e
perbunben i(t unb einer ebenfalls
wafferbidjten (Rüftung. Die ©röffe
bes lupfernen öelmes i(t (o be=

Sreisdjiuimmender Caudierscbacbt nach Ijersent (1879). meffeit, baff ber daildjer bett Kopf
inZder mitte die CuttfdjieuTe fttr die mannfdjaft, reepts und links £uftfd)leufen für den materialtransport. barilt frei bewegen tailU. der 2ln=

3itg i(t aus ©umtni unb au beit

jur Oberflädie etnpor, burd) bas oermittelft ßeitern ber
daudjer in bie diefe (teigt. Hm bent drud ber diefe 31t
genügen, muh biefe ßuftleitung mit entfpredjenber (Prebluft
gefüllt (ein. der daudjer muh (id) beim ©in- unb 2tus=
(teigen „burd)(d)leu(en", b. Ï). eine Kammer pa((ieren, bie
beim 2lb(tieg burtb ein 23entil mit tomprimierter ßuft aus
bem Sd)ad)t gefüllt, beim 2luf=
flieg aber burd) ein anberes 23en=
til mit atmo(pl)äri(d)er ßuft per»
fetten toirb. die daud)er(d)ad)te
enthalten 3umei(t ein ober mehrere
90taterialförber(d)cid)te neben beut
©in(tetgefd)ad)t.

der erfte berartige daud)er=
fd)arf)t tarn im Sabre 1850fi
ben gran3o(en ©ape beim 23au
eines Stauwehrs int 9ti( 3111- 23er=
wenbung, ©r beftanb aus einer
auf einem Sdjiffsrumpf aufgeftelh
Jen ©tfenhaube, bie oben eine £uft=
Idjleufe trug unb aus ber an Ket=
^fLein Schadjt beliebig in bie
Tiefe gela((cn werben tonnte, der
r~)r r+

eibgebilbctc fdjwimincitber' rr^"vbe 1879 oon bem
rau3oft(d,en Unternehmer $. £er=

(ent 3ur Säuberung bes »refter
Safens - uon unterirbifchen gellen
oerwenbet. der ©iu(teige= unb
ßuft(d)ad)t münbete unten in einen
reebtedigen 2lrbeitsraum uon 10
füieter Sänge unb 8 UReter 23reite,
in beut 20—25 Seilte gleid)3eitig
arbeiten tonnten. (Rod) gröber roar
ein 3ur ©rünbung uon drodem taudierscbmten in uoller Sabrl.

£elm fe(t ange(d)raubt. die £änbe ragen frei aus ben

2lernteln heraus, bie burd) ©ummibänber um bas 2lrm=

gelenï Iuftbid)t abgc(d)lo((en werben. 21 tt ben giibett trägt
ber daudjer mit biden 23(ei= unb_ ©ifenfohlen uerfchette

Sdjuhc oon je 12 Kilo ©ernidjt. Sie (ollen ihm ben nö=

tigen „Stanb" geben. 2Iuf bem (Rüden unb att ber 23ru(t

îbl llblv LILI) 43

docks im Hafen von Genua be-

nützter schwimmender Schacht; seine

Grundfläche maß 32x33 Meter.
Wie der Arbeitsraum eines mo-
deinen Tauchschachtes aussieht,
zeigt die Abbildung auf Seite 46.

Natürlich ist der Raum elektrisch

beleuchtet und die .Verwendung
von Abdichtungsmitteln aller Art
ermöglicht ein fast trockenes Ar-
beiten auf dem Meeresgrunde.
Beispielsweise werden Felsen ge-
sprengt, nachdem man Bohrlöcher
gebohrt mit Bohrmaschinen, und
Fundamentmauern errichtet.

Für weniger umfangreiche Was-
serarbeiten z. B. für Kontrollen
bei Quaimauern u.. bei Forscher-
und Hebearbeiten kann man den

komplizierten und schwerfälligen
Taucherschacht nicht verwenden; da
leistet das freie Tauchen mit dem

Schlnuchtaucherapparat bessere

Dienste. Der Taucherapparat
(man vergleiche den Taucher auf
der Abbildung Seite 44, oben)
besteht aus einem wasserdichten
Helm, der durch einen Luftschlauch
mit dem Luftschacht der Taucher-
glocke oder der Wasseroberfläche
verbunden ist und einer ebenfalls
wasserdichten Rüstung. Die Größe
des kupfernen Helmes ist so be-

Srelschwimmenà c-mchei-schiichl »Ach lier-ent <187S>. messen, daß der Taucher den 5ìodî
lnZcler Mitte à LuMchieiise sttr ctie N!.itinsch.ist, rechts unct links Lultschieusen M -let? Mài-Uiwnspofi. darin frei bewegen kann. Der An-

zug ist aus Gummi und alt deit
zur Oberfläche empor, durch das vermittelst Leitern der
Taucher in die Tiefe steigt. Um dem Druck der Tiefe zu
genügen, muß diese Luftleitung mit entsprechender Preßluft
gefüllt sein. Der Taucher muß sich beim Ein- und Aus-
steigen „durchschleusen", d. h. eine Kammer passieren, die
beim Abstieg durch ein Ventil mit komprimierter Luft aus
dem Schacht gefüllt, beim Auf-
stieg aber durch ein anderes Ven-
til mit atmosphärischer Luft ver-
sehen wird. Die Taucherschachte
enthalten zumeist ein oder mehrere
Materialförderschächte neben dem
Einsteigeschacht.

Der erste derartige Taucher-
schacht kam in. Jahre 1850 àchdm Franzosen Cavö heim Bau
emes Stauwehrs in. Nil zur Ver-
rvendung. Er bestand aus einer
auf einem Schiffsrumpf aufgestell-
wn Eisenhaube, die oben eine Luft-
schleuse trug und aus der an Ket-
wn ein Schacht beliebig in die
-Oefe gelassen werden konnte. Der

abgebildete schwimmende
Stacht wurde 1379 von dein
ranzos.schen Unternehmer H. Her-

sent zur Säuberung des Brester
Hafens von unterirdische» Felsen
verwendet. Der Einsteige- und
Luftschacht mündete unten in einen
rechteckigen Arbeitsraum von 10
Meter Länge und 8 Meter Breite
in dem 20—25 Leute gleichzeitig
arbeiten konnten. Noch größer war
ein zur Gründung von Trocken- caucherschime» m voiler s-um,

Helm fest angeschraubt. Die Hände ragen frei aus den

Aermeln heraus, die durch Gummibänder um das Arm-
gelenk luftdicht abgeschlossen werden. An den Füßen trägt
der Taucher init dicken Blei- und^ Eisensohlen versehene

Schuhe von je 12 Kilo Gewicht. Sie sollen ihm den nö-

tigen „Stand" geben. Auf dem Rücken und an der Brust
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Rick Iii den Arbellsranin eines modernen Caudwschacbtes.
Die Sdjläudje führen Druckluft zum Antrieb oomvflrbeltsniafdpns

trägt bei' Taucher ebenfalls 23leiplatten; erftere ermöglichen
ihm bas fKücfmärts», letztere bas SBormärtsfdjreiten.

Um auf offener See rafd) in bie üiefe fteigen 311 tonnen,
bebient fid) ber üaudjer neueftens bes fogenannten 2aud)»
fdjlittens; bas ift eine 3lrt fladies SBoot mit einem metal»
lenen Schuhbach überbeeft, unter bem ber Saucher fiht (oergl.
Üfbb. 45, unten). 35er Saud)erfd)litten fährt im Schlepp
eines Utotorbootes. 33ei oolier grabet gibt ber Saucher
Siefenfteuer unb oerfdjminbet im 9tu mit feinem grabr»
3eug in ber Siefe. 3e nad) Solibität feines Saudjapparates
tarnt er in liefen bis 311 100 SRetern binunterfteigen unb
— auf bem ©runbe angelangt — fid) auf bem füteeresboben
über' Sanb» unb Rorallenbänte wie itt einem Sd)tteefd)litten
I)in3iet)en laffett unb baau beguem feine 23eobad)tungert ma»
eben. Selbftrebenb ift er burd) fluftfd)laud)i unb Selepbon
mit bem SRotorboot oerbunben unb tarnt fid) nad) feinem
SBillcn roieber in bie Höbe 3ieben laffett. ïïlacb 1—2ftünbiger
gfabrt auf bem ©rttube ber Oftfee — nur ein feidjtes SOtecr

fommf babei natürlich in grrage — meifs ber Siefenfabrer
obne 3toeifel oiel Sntereffantes 311 erjäblett.

D i ad) allebem, mas mir 00m SBeltfrieg bei' ootn Unter«
feeboot unb nun 001t beut Saud)en mit bem Siefenfabrjeug
unb bent Saudjapparate roiffett, erfeljeirtt ber Sdjritt 3um
ttnterfeeautomobil nicht mehr gwfe- ^Bereits ift ber Unter«
feefilm feine Seufation met>r. - Salb genug — uier roeife?

— xoerben mir Uuterioaffer=3)eteftioromane erleben —

©efattene (Sröfjeit.
®ine ®rufd)fe ^olpert burd) Çetge ©äffen.
@emäd)ltd), gelaffcn,
SIQtagärnübe unb fomtnevfaut
@el)t im fjucMtratt ber ©aut.
©in ©djimmet ift'8 mit fteifen ©etenEen,
Sut feine fßflictit utjne ©tot^ unb ®enfen,
@vgibt fid) ftumpf in ülrbeit unb Slot
Unb in fei mageres) ©nnbenbrot.
®er Stutfdjer bufelt auf bem SSoct.

3evbeult ift fein gilj unb febäbig fein 3iucf.
®ie -gremben finb rar unb bie Seiten febteebt.
®a mär' er noeb lieber .Sperrenfnedjt
3Bie früher, a(§ er betm alten S3aron
Sîoct) tjatte feinen guten f!ot)n.
SP3te feberte'teictjt, unter SßeitfdjenEnatt,
®ie ®utfd)c, menn bur bem fauberen ©tall
©c eingerannt bie jmei irifeben Straunen.
SDland) einer ftanb ftiU in ehrlichem ©taunen,
Berne an beit fonnentjetlen Sagen
©cboll ihrer §ufe filberneä ©oblagen —
®ic riffige ®rofd)Ee mactelt meiter,
Slttt Safino bnrbei, mu leicht uttb heiter
©ben ber ©eiger bett Stögen führt
Slfô ïjfttte er einen .§ieb berfpiirt,
Stoctt ber Schimmel unb fpifit bie Dtjren.
Unb ptöjjlicb hebt er, mic traumberloreit,
®ie fteifen ©elente im Satte mit,
Qm zierlichen, fehutgemobnten Sritt.
®a§ mar eine Sßeifc auë früheren Seiten,
®ie einft ihm galt in beâ gelteä Betten,
3bm unb be§ 9ieiter§ bollenbeter Stunft
Unb einer SJtcngc SBeifatlêgunft
®röhute bem Dleiter unb feinem ©ebimmet
Unter be§ girfuä' gefpauntem glimmet....
$er $utfd)er fdfreett ait§ bem ®ufel auf
Unb fluclft umfonft. ©eine® ©djtmmetä Sauf
Stiingt er enbticE) mit ©dumpfen unb ©ctjlägeu
lieber juin Srutt, bem fteifen unb trägen.
3m mubrigen ©tall ftrecEt ber ©ebimmet bie

Stnodfen.
@r miebert im Schlaf, ©eit bielen Bod)en
Barb ihm nie fu mubtig bie fJiadft.
Bas) buch auch ba§ ©rinnern macht....!
®er Sîutfdjcr gönnt fid) einen Stimmet
3m nahen Birtätjauä. „geh unb metn Schimmel,
3«, ja, mir fat)en einft beffere Sage."
@0 brummt er. — 3eber hat feine fftage.
®ucb jebem blaut einmal ein ©tüdlein ftimmet,
Uub, roie bem Sîutfcljer unb feinem ©ebimmet.

'

©rnftOfcr.

9tc le&te Sßrobe.
fltooellette oon ©. 3D e r n e r. (Schlujf.)

3lls ob er ihr gegenüber überhaupt jemals in bie rid)»
tige Stimmung fommen mürbe! 3a, toenn fie ©rete 2al=
felb märe! — j '

3it bas ftille tötäbdjenfimmer, bas bie Sdnoeftern be=

molfitten, lugte burd) einen fdjmalen Spalt in bem gerben
3renfteroorl)aug fürmitjig ber Sftortb hinein; ber tonnte fid)
heute über föeleue gar nicht genug mitnbern.

äBährenb 3lfe, ein gliidliches ßäd)eltt um bie meidjeu
flippen, längft fchon fchlief, ftarrte ôeleue immer nod) mit
brennenben 3lugen ins 3)untle.

Sie fanb feine fRube; ftunbenlang fchott mäUte fie fid)
fd)laflos in beit 5liffen hin unb her, breimal hatte fie be«.

reits med)anifd) bis Sintbert gezählt; bas ftets probate
Schlafmittel, an ein tpogenbes ilomfelb 31t beulen, hatte
auch nichts gefruchtet, unb jefct fah ber 9Wonb, ber neu»
gierige ©efelle, erftaunt, mie Selene fid) geräufdjlos oon
ihrem flager erljob, fid) bei feinem matten Silberfchein 3ur
3l3afd)fd)iiffel taftete unb bie fliättbe mohl fünf äRinuten
lang bis über bett fdhlagenben ffluls unter bas falte äüaf»
fer hielt. 3tber auch biefes letzte Hilfsmittel oerfagte; bie
erroünfd)te 3tblühluttg unb ^Beruhigung blieb aus. Statt
au bie mehenbeit Hahne eines gleichgültigen iloritfelbes 3U

beitfen, fahen Helenens gefchloffene 3tugen unausgefeht eine
hohe, breitfchultrige SRännergeftalt oor fiel), bie riiftig an

VIL LLlMLtt

INc>< in à Uiweilsi'aiim eines nwäsrne» caucherschnekles.
vie Schläuche stihien vruchiuit Tuni Mttied von^sdeitsmnschini

trägt der Taucher ebenfalls Bleiplatteni erstere ermöglichen
ihin das Rückwärts-, letztere das Vorwärtsschreiten.

Um auf offener See rasch in die Tiefe steigen zu können,
bedient sich der Taucher neuestens des sogenannten Tauch-
schlittens: das ist eine Art flaches Boot mit einem metal-
lenen Schutzdach überdeckt, unter dein der Taucher sitzt (vergl.
Abb. 45, unten). Der Taucherschlitten fährt im Schlepp
eines Motorbootes. Bei voller Fahrt gibt der Taucher
Tiefensteuer und verschwindet im Nu mit seinem Fahr-
zeug in der Tiefe. Je nach Solidität seines Tauchapparates
kann er in Tiefen bis zu 100 Metern hinuntersteigen und
— auf dem Grunde angelangt — sich auf dem Meeresboden
über Sand- und Korallenbänke wie in einem Schneeschlitten
hinziehen lassen und dazu beguem seine Beobachtungen ma-
chen. Selbstredend ist er durch Luftschlauch und Telephon
init dem Motorboot verbunden und kann sich nach seinem
Willen wieder in die Höhe ziehen lassen. Nach 1—2stündiger
Fahrt auf dem Grunde der Ostsee nur ein seichtes Meer
kommt dabei natürlich in Frage — weih der Tiefenfahrer
ohne Zweifel viel Interessantes zu erzählen.

Nach alledem, was wir vom Weltkrieg her vom Unter-
seeboot und nun von dein Tauchen mit dem Tiefenfahrzeug
und dem Tauchapparate wissen, erscheint der Schritt zum
Unterseeautomobil nicht mehr groh. Bereits ist der Unter-
seefilm keine Sensation mehr. .Bald genug — wer weih?
— werden wir Unterwasser-Detektivromane erleben —

Gefallene Größen.
Eine Droschke holpert durch heiße Gassen.
Gemächlich, gelassen,
Alltagsmüde und sommerfaul
Geht im Zuckeltrott der Gaul.
Ein Schimmel ist's mit steifen Gelenken,
Tut seine Pflicht ohne Stolz und Denken,
Ergibt sich stumpf in Arbeit und Not
Und in sei mageres Gnadenbrot.
Der Kutscher duselt aus dem Bock.

Zerbeult ist sein Filz und schäbig sein Rock.

Die-Fremden sind rar und die Zeiten schlecht.
Da wär' er noch lieber Herrenknecht
Wie früher, als er bean alten Baron
Noch hatte seinen guten Lohn.
Wie federte leicht, unter Peitschenknall,
Die Kutsche, wenn vor dem sauberen Stall
Er eingespannt die zwei irischen Braunen.
Manch einer stand still in ehrlichem Staunen,
Wenn an den sonnenhellen Tagen
Scholl ihrer Hufe silbernes Schlagen —
Die rissige Droschke wackelt weiter,
Am Kasino vorbei, wo leicht und heiter
Eben der Geiger den Bogen führt
Als hätte er einen Hieb verspürt,
Bockt der Schimmel und spitzt die Ohren.
Und plötzlich hebt er, wie traumverloren,
Die steisen Gelenke im Takte mit,
Im zierlichen, schulgewohnten Tritt.
Das war eine Weise aus früheren Zeiten,
Die einst ihm galt in des Zeltes Weiten,
Ihm und des Reiters vollendeter Kunst
Und einer Menge Beifallsgunst
Dröhnte dem Reiter und feinem Schimmel
Unter des Zirkus' gespanntem Himmel....
Der Kutscher schreckt ans dem Dusel auf
Und flucht nmlonst. Seines Schimmels Laus
Bringt er endlich mit Schimpfen und Schlägen
Wieder zum Trott, dem steifen und trägen.
Im modrigen Stall streckt der Schimmel die

Knochen.
Er wiehert im Schlaf. Seit vielen Wochen
Ward ihm nie so wohlig die Nacht.
Was doch auch das Erinnern macht....!
Der Kutscher gönnt sich einen Kümmel
Im nahen Wirtshaus. „Ich und mein Schimmel,
Ja, ja, wir sahen einst bessere Tage."
So brummt er. -- Jeder hat seine Plage.
Doch jedem blaut einmal ein Stücklein Himmel,
Uns, wie dem Kutscher und seinem Schimmel.

'

Ernst Oser.

Die letzte Probe.
Novellette vvn G. Werner. (Schlich.)

Als ob er ihr gegenüber überhaupt jemals in die rich-
tige Stimmung kommen würde! Ja, wenn sie Erete Tal-
feld wäre! — i >

In das stille Mädchenzimmer, das die Schwestern be-

wohnten, lugte durch einen schmalen Spalt in den, gelben
Fenstervorhang fttrwitzig der Mond hinein: der konnte sich

heute über Helene gar nicht genug wundern.

Während Ilse, ein glückliches Lächeln um die weichen
Lippen, längst schon schlief, starrte Helene immer noch mit
brennenden Augen ins Dunkle.

Sie fand keine Ruhe: stundenlang schon wälzte sie sich

schlaflos in den Nissen hin und her, dreimal hatte sie be-,

reits mechanisch bis Hundert gezählt: das stets probate
Schlafmittel, an ein wogendes Kornfeld zu denken, hatte
auch nichts gefruchtet, und jetzt sah der Mond, der neu-
gierige Geselle, erstaunt, wie Helene sich geräuschlos von
ihrem Lager erhob, sich bei seinem matten Silberschein zur
Waschschüssel tastete und die Hände wohl fünf Minuten
lang bis über den schlagenden Puls unter das kalte Was-
ser hielt. Aber auch dieses letzte Hilfsmittel versagte: die
erwünschte Abkühlung und Beruhigung blieb aus. Statt
au die wehenden Halme eines gleichgültigen Kornfeldes zu
denken, sahen Helenens geschlossene Augen unausgesetzt eine
hohe, breitschultrige Männergestalt vor sich, die rüstig an
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